
dieser Besprechung redet der Antızıonıst Schoeps Klartext. Die Herausge-
Der des Tagungsbandes behaupten 1mM Vorwort, aSSs Schoeps auch für den
Zeıtgeist der Gegenwart eıne Herausforderung bleibt. Dem ann auch
stımmen, Wer manche Standpunkte VO  s Schoeps nıcht teilt. Man 4NN seıne
Schriften auch heute och mıiıt (senuss und Gewınn lesen.

Yızhak Ahren, Köln

Gisela Dachs (Ho:); Identitäten. Jüdischer Almanach der Leo Baeck Instı-
tutfe Jüdischer Verlag 1m Suhrkamp Verlag, Frankturt 2009 144 Seıiten.

Manche Diskussionen ber „Jüdische Identität“ haben den Schreibenden
schon in Versuchung geführt, den Teilnehmern Blätter auszuteılen, auf de-
nen S$1e ber Herkunft und Bedeutung des Begriffs „‚ Identität“ Auskuntft A
ben sollten. Um CS radıkal 1r7z machen: Identität 1St Das-„Was-ıst-das F

eın Jude]-Sein?“ Und 1288 nehme 1LLAall eınen Menschen, der W1e€e seıne
Vorfahren als Jude 1M Jemen lebt, SOWI1e den Nachkommen eıner Famiılie,
die se1it ausend Jahren ın Worms ansässıg W ar un VOT sıebz1ig Jahren ach
New ork ausgewandert S, die eıne Person 1St weıblıch, dıe andere mann-
lıch, und beschreıbe diese Leute >5 4SS InNnan sS1€e als „Jüdisch“ definıeren
AT Ich ware nıcht als Eınzıger für eıne echte Lösung dieser Aufgabe
ankbar. So 1ST CS enn begrüfßen, SS die erfahrene Herausgeberıin den
Gesamttitel in den Plural ZESEIZL hat; das Jüdische freilich, woftür die Leo
Baeck Instıtute doch stehen, tehlt in manchen Beıträgen und auch 1mM -
tel

Robert Schindel skizziert die „Leidensgeschichte jüdıscher Identität“ 1n
süffıg burschikosem Anekdotenstil hne erkennbaren Respekt VOT rel1g1Ö-
SCI1 Phänomenen un: Konzepten als wiederholtes Eın un! Aus, Bleiben-
Wollen und Gehen-Müssen. Vollends 1in die Fülle der ungehemmten De7z1-
bels geraten WIr 1n Joshua ECUMANS amerikanıschem Magazın „Heeb“
Hıer wiırd eın obsolet gewordener Antijudaismus ZARäR Marke eıner Spielart
(Akzent auft Spiel) VO Judentum, das sıch negatıvo bestimmt: Blof nıcht
zZu „establıshment“ gehören.

Seri1öser wiırd 6S M1t Meır Javedanfar un Konstant'y Gebert: Jener be-
richtet VO  - seınen erfreulichen Erfahrungen mMI1t den Nachbarn 1mM Iran; die
mıiıt den Schrecken des Regimes auts Krasseste kontrastıeren, dieser VO der
großen Sehnsucht ach Wıssen der SrAaUSaIMMCH stalinistischen Herr-
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schaft 1n Polen Ihre ersten Kenntnisse bezogen un!: andere AUS den
osroßen Jüdıschen Romanen VO Schalom Asch Geberts Identitätsgestal-
Lung iın seınem and beeindruckt, Javedanfars Hoffnung autf Freundschaft
zwischen denen, die in ıhr Land zurückgekehrt sınd, un: dem Ort eliner
7zweıeinhalb Jahrtausende alten Dıiaspora stimmt hochgemut.

Recht pragmatısch 1STt Sergey Lagodinskys „Weg einer russisch-jüdischen
Famılie ach und 1n Deutschland“. Jüdisches 1St 1er ein aum sichtbares
Spurenelement. Elena Gomel hingegen 1jefert brauchbares Materı1al DE

Präsenz „der Russen“ 1n Israel. In die gleiche Kategorıe gehören Maoz
Azaryahus ErwägungenZ Klischee „der Tel Avıver“: Dieses erweıst sıch
als etwa gleich richtig un gleich falsch w1e€e jedes Klischee mıt eınem be-
stıiımmten Artikel. Yehoschuas Romane beurteilen, fühlt sıch dieser
Rezensent nıcht kompetent; moöochte annehmen, S$1e selen deutlich besser
als die Spekulationen ber „die z1ionıstische Revolution“. IDdiese erscheinen
als en Spiel MIt den Elementen Religion un Natıon, dessen Resultat wen1g
überzeugend wiırkt, zuma|]l der Begritt der Natıon nıcht genügend geklärt
wırd

Politische Brısanz bietet Yehouda Shenhau miıt seinem Artıkel „Ara-
bısche Juden“ Seiıne Erzählungen ber die Ärt, 1in der Leute VO

gleicher Herkunft W1€e auf selne Darstellung der iısraelıiıschen Gesell-
schaft reizieren, ruten 1N dem mıtteleuropäischen Juden, der ıch bın,
Erinnerungen wach Das VO Autor bezeichnete „Eintrittsbillet“ in
dıe herrschende Gesellschaft 1ST natürlıch nıcht die Taufte (wıe 1MmM Ku-
FODa des R sondern eıne Leistung, die 11UT VO eiınem arabischen
Juden erbracht werden annn Spionage iın arabischen Landen. Wenn eın
arabischer Jude Sal eıne Professur bekommt, wiıird das, W as WIr für
die Nıchtjuden eiınen „Renommierjuden“ NaNNTLEN, während für 4SS1-
miılationswillige Juden als Beweıs für ıhren Erfolg herhielt. In der Tat
legt der Verftasser den Finger autf ein Problem, das weılt ber den
oroßen Kreıs der „Misrachim ” (Ostjuden) hinausreicht. Ob CS die lıtau-
ısche Jeschiwa mi1t iıhrer spezifischen Methode des Talmudstudiums und
der relıg10nsgesetzlichen Praxıs ist, ob der relig1ös-nationalistische
der der strikt säkularıistische Sektor die e1gene, oft ausgesprochen
banausısch-geschmacklose KUltur: wırd rücksichtslos durchgesetzt;
die reiche Vieltalt nıcht NUur des relig1ösen Brauchtums, sondern auch
der iıntellektuellen Methoden und Blickpunkte, die sıch 1N der Dıaspora
ber viele Jahrhunderte entwickelt hat, droht verloren Zechen.
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Eınen gZanz anderen Aspekt der VO der Exilserfahrung bestimmten
Identität zeıgt der Jurıist Dan Assan knapp un: eindringlich auf Warum
wollen viele Israelis deutscher Herkunft ıhrem israelischen auch eınen
deutschen 4SS haben? Den tiefen Grund dafür sıeht Assan be1 seınen Man-
danten (ihre Zahl liegt 1m sechsstelligen Bereich) darın, AaSSs C gerade ach
den Erfahrungen des Jh überlebenswichtig iSt; dıe richtigen Papıere
haben Dass W €e1 Pässe diese Sıcherheit doch nıcht immer gewährleisten,
zeıgt der Schluss des Beıtrags; verdient sorgfältige Lektüre.

Die einsame geistige Höhe dieser Sammlung erreicht Utz Fiedler mMIt e1-
NeTr knappen un! klaren Darstellung VO Gershom Scholems Sprachphilo-
sophıe 1mM z1i0onıstiıschen Kontext, die ıhn ZAUB unerbittlichen Gegner jeder
antıhistorischen Hebraistik (gar des eıne Ze1it lang grassıerenden Kanaa-
naertums) machte. Wer, W1e€ 65 eine sıch politisch gerierende Mode will, die
Last seıiner Identitikation autf das real ex1istierende Israel abwälzt, tate zuL
daran, sıch mıiıt dem Denken eınes wahrhaft grofßen Wissenschaftlers be-
fassen, dem INnan wirklich nıcht Nostalgie vorwerten Z hHanns

In die spezıfisch relıg1öse Welt tführen die etzten 1er Beıträge. Liliane
Targownik erklärt, WwW1e€e sıch das Verhältnis der SICNS tradıtionell praktizie-
renden Welt ZUuUr Bıldkunst gewandelt hat Se1it ZWanZzıg Jahren bıldet dıie
Filmschule Ma’ale 1ın Jerusalem Filmschaffende auUs, deren Werke auch
außerhalb der relıg1ösen Wohnviertel Erfolg haben Die Qualität e1nes
Spielfilms, der sıch MmMIt eiınem allgemeın empfundenen Problem, etwa der
Vergewaltigung, befasst, hängt offensıichtlich nıcht davon ab, ob relig1Ös be-
oründete Einschränkungen beachtet werden der nıcht. Bemerkenswert 1Sst
die starke Präsenz der Frauen un: Mültter den Studierenden dieser
Schule. Schranken haben sıch, 4aSSs sS1e durchbrochen werden kön-
NEN, besonders dann, WE s1e Gesellschaftften verschiedenen Lebensstils
voneınander TeNNER sollen

Welche praktischen Schwierigkeıiten Leute meıstern haben, die VO

orthodoxen Vierteln 1in säkulare Gegenden zıehen wollen, berichtet Varda
Lifshitz 1ın einem Interview. Nıcht 1NUL, 4SS das Durchschnittsalter der
„choserım bi-sche’ela“ (die WERSCZORCH un wiedergekommen sınd) g-
stiegen 1ST, auch 4ss manche trüher der spater ıhre einstige Lebensgestal-
Lung Sanz der teilweise wıeder aufnehmen, sollte Pauschalurteile fragwür-
dıg erscheinen lassen. Daan JOSER  x Kampenhout stellt aufgrund seıner
persönlichen Geschichte die endlos debattierte Erage, WT Jude se1 Selber
konvertiert, lässt S1e doch SOWeıt offen, 4SSs sıch eıner höchst inklusi-
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VE  . Gemeıinde hat anschließen können. Bemerkenswert 1St; A4ass neben den
üblıchen genealogischen Gesichtspunkt auch der ontologische tratt, der g_
rade 1mM ersten Beıtrag dieses Bandes 13) kavalıersmäßig abgetan wırd

Ist 6r schade der sınnvoll, 4aSsSs diese Sammlung in der Sprachlosigkeit
endet? Avı Feldman beschreıbt, hne CS eiım Namen 1HEHHCH,; WI1e€e die
Jüngste Vergangenheıit se1ınes Volkes 1Ns Schweigen schickt, W1e€e sein eut-
scher Gefährte mıiıt der seinıgen eın Gleiches LUt, un: W1e ZUrTr Erkenntnis
{indet, 4aSS beide eine gemeınsame Sprache finden mussen, WenNnn anders
eıne Verbindung VO  i Menschen m1t ogleicher (wenn auch ganz verschieden
erlebter) Vergangenheıit gelıngen oll

Sımon Lauer, Freiburg

Irmtraud Fischer/Mercedes avarro Puerto/Andreas Taschl-Erber (H8.);
Tora. Die Bibel un die Frauen. Eıne exegetisch-kulturgeschichtliche Fn-
zyklopädie. Hebräische Bıbel Altes Testament B} Verlag Kohl-
hammer, Stuttgart 2010 4473 Seıten.

Vor och gar nıcht unglaublich langer Zeıt, ungefähr 1ın der Mıtte der
zweıten Hälftte des IB kamen kleine Büchleıin, Taschenbücher meıst, auf
den Markt, mıiıt Titeln W1e€e „Frauen der Bibel“, „Dıe Bıbel un dıe Frauen“
und dergleichen mehr. Schon das War NCU, ass überhaupt eın SANZCS Buch
sıch 11UTr mMIiıt eiınem solchen „Randthema“ befasste. Und heute?

Heute liegt VOT Mır das uch VO geplanten P deren gemeinsames
Zıel ISt, Rezeptionsgeschichte der Bıbel durch die „Genderbrille“ darzu-
stellen. Der VO  aD Mar gewählte Tlapsıge Begriff „Genderbrille“ meınt:
Es geht Wahrnehmung der Bıbel durch Frauen, auch biblische Tau-
enfiguren, 1aber auch grundsätzlicher gender-relevante bıblische T-he-
INnenNn (wobeıi sıch dıe Frage tellt, welche davon auszuschließen wären) ber
den Zeıitraum bisheriger Auslegungsgeschichte un 1eSs A4US-
drücklich nıcht als ‚Kompensationsgeschichte’, die der ‚normalen’ Rezep-
t10N elıne Sonderperspektive die Seıite stellen würde, sondern mı1t dem Be-
wusstseın un Anspruch, eıne grundsätzliche Neuschreibung vorzulegen,
1n welcher nıcht mehr die Hältte der Menschheit als mınder bedeutsam auSs-

geschlossen wırd Eın gleichermaßen ehrgeiziges W1e€e großartiges Projekt,
nıcht allein aufgrund des gewählten Themas, sondern auch aufgrund des
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